13a Jahrgang. 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 18 Sgr. 9 Bf. vierteljährlich. 

Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis Säteſtens Mittag 12 Uhr 


41° Ouartal. 


Wochenblatt für das für ſtenthum Oels. 


— 
angenemmen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerei, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Vernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertionsgebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
. bloß die Hälfte. l 


@in Bols 


für Staats- und Gemeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Redakteur: K. Bitterling, Schuellpreſſen Druck und Verlag von A. Ludwig.) 


— 
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Sonnabend, den 9. December 


1848. 


Zur Beuchtung Far unsere gesdrisn Beim. 


Die politiſche Wichtigkeit der Gegenwart ſteigert ſich von Tag zu Tag; wir eilen den Formen der Zukunft mit 


Sturmſchritt entgegen, 


und ſind kaum einer dumpfen Vergangenheit entflohen. 


Wie daher politiſche Bildung neben Kenntniß 


der Zeitereigniſſe immer dringender wird, haben wir uns entſchloſſen, wenigſtens fuͤr die naͤchſte Zukunft, allwoͤchentlich unſeren 


Leſern noch 


eine „vierte“ Nummer beizufuͤgen 


Diejelbe wird „Sonntags“ ausgegeben, ohne] eine Erhöhung des 


Abonnements in Folge zu haben. Wir erſuchen daher, die erfte] Sonntags-Nummer kuͤnftigen Sonntag in Empfang 
Der Redakteur und der Verleger. 


nehmen zu wollen. 


— — 
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it zu fpät 


r 
* 


Unſre National⸗Verſammlung ift: „aufgeloͤſ't!!“ und der König hat uns ſelbſt eine „neue 


Verfaſſung“ geſchenkt!! Das Weitere in der morgenden und folgenden Nummer. 


Fürſt Windiſchgrätz. 


Sag uns, wer biſt du? Raͤcher? Soͤldner? Held? 
Biſt du das kalte Herz, was nicht mehr zagt, 
Weil ihm zertruͤmmert iſt des Gluͤckes Welt? 

at Alba's Ruhm dich neidiſch aufgejagt ? 
Willſt du das Morgenroth hinunter drängen 
Den Völkern Oeſtreich's, das nun maͤchiig tagt? 
Vor Allem Etwas! Und ich denk den Klaͤngen 
Der Kamarilla lauſchet deine Bruſt, 
Die herrſchend ihre Herrſcher ſelbſt will zwaͤngen: 
„Der auf dem Throne thut, was er gemußt, 
Nur muß er uns die treuen Mannen hören; 
Das Volk im Prater — 2 Laßt ihm Tanz und Luſt! 
Laß't am Verfaſſungs⸗ Spielzeug ſich bethoͤren! 
Nur muß der Tand zu uns herauf nicht reichen, 
Wir ſind's, die auf die alten Rechte ſchwoͤren.“ — 


Nun durch die Truͤmmerſtaͤtte ohne Gleichen 

- Zieh ein in die zerbrochne Kaiferftadt, 

Zieh ein mit deines Lordee'rs blut'gem Zeichen! 

Du ſchrieb'ſt in die Geſchichte neu ein Blatt, 

Nicht Frankkeich's Ludwig ſchrieb's in ſeinen Tagen, 

Der gütig, eh' ſich felbft geopfert hat. 

Nun wirſt du laſſen Recht und Ruhe tagen, 

Nun wird der Bürger Gluͤck in Ordnung blühn, — 

Was will ein wenig Schrecken dabei ſagen! 

Kanonen ſind geladen — Lunten ſpruͤh'n: 

„Der Kaiſer allergnaͤdigſt laͤßt entdieten — 

Verſchmaͤht es wer, für Volkswohl fo zu gluͤhn? 

Dann wird man — nicht verſchenken — nur 
vermiethen 

Der Freiheit Götterkräfte, fo auf Zeit, 

Wie alte liebe Freunde klug es ziehen, 


Und in die Reiche ringsum ſchallt es weit: 

In Oeſtreich ſei gebaͤndigt der Vulkan — ; 
Horch! war das nicht wie neues Sturmgelaͤut? 
Was hebt zu Kremſier für ein Donnern an — I 
Vielleicht war's nur ein geifterhaft Verkuͤnden. — 
O Kaifer Joſeph! herzensmaͤcht'ger Ahn, 

Deß' ſtuͤrmend Thun ſein Ziel nicht konnte finden, 
Du Standbild dort am hohen Kaiſerſchloß, 

Die Flammenblicke deines Auges zuͤnden, 

Auf in die Luͤfte wiehert ſtolz dein Roß: 

„O Volk und Kaiſer! ehrlich brich die Ketten, 
Die Jeſuit und Spanier um dich ſchloß! 

Wirſt ſonſt aus ſolchem Sturme dich nicht retten!“ 


Doch Windiſchgraͤtz ſteht auf der ſcharfen Wacht. 
Und dort zu Ollmuͤtz tönt an heil'gen Stätten 
Gebet und Seufzen in die Sturmesnacht. 


Das Volk in Preußen, und die Per⸗ 
ſammlung in Brandenburg.“) 


Wie der Oeſterteicher feinen Blick von Wien 
nach Kremſier lenken mußte, ſo ſind wir gezwun⸗ 
gen worden, unſeren Blick von Berlin nach dem 
uͤberaus lieblichen Brandenburg a. H. zu wenden. 
Dort iſt eine Verſammlung, von welcher wir die 
Jortſetzung der Berathungen Über die Bedingun⸗ 
gen unſerer beſſeren Zukunft, die Fortſetzung un⸗ 
ſerer neuen Staatsverfaſſung, die endliche Verein⸗ 


) Anm. Dieſer Aufſatz wurde allerdings vor 
Kenntnißnahme des oben Mitgetheilten verfaßt. Nun iſt 
freilich Alles zu ſpaͤt: Die Abgeordneten dürfen von 
uns nur erwartet werden! 


barung mit der Krone Preußens erwarten ſollen. 
Zwang iſt das Mittel einer ſogenannten „hoͤheren 
Gewalt“, und ein diktatoriſches „Muß“ das befeh⸗ 
lende Schlagwort in unſerer Zeit der jungen Frei⸗ 
heit geworden. Es entſteht daher billig die Frage: 
wie kann nur, und muß ſich das Volk zu der 
Verſammlung in Brandenburg verhalten? — 


Unſere, von uns gewählten, und von der 
Krone anerkannten und zur Vereinbarung nach Ber⸗ 
lin berufenen Abgeordneten haben gegen jede Vers 
legung und Vertagung der National-Verſammlung, 
weil nicht frei von ihr ſelbſt ausgehend, wie uͤber⸗ 
haupt gegen die Maßregeln des Miniſteriums Bran⸗ 
dendurg feierlich proteſtirt, — und mit den Abge⸗ 


ordneten hat es bald das aufgerufene Volk auch 


ſeinerſeits gethan. Deßungeachtet iſt eine Menge 
von Abgeordneten in Brandenburg zuſammengetke⸗ 
ten, und, gezwungen durch alle nur moͤgliche Ge⸗ 
walt, wie durch den ſchwachen Gedanken, doch auch 
in Brandenburg fuͤr die Rechte des Volkes aufzu⸗ 
treten, ſind ſelbſt Herren von Berlin nach Bran⸗ 
denburg heruͤbergezogen. Der erſte Theil der Ab: 
geordneten, die fanatiſche Rechte, kann daher von 
uns nicht anders betrachtet werden, als ein Anhang 
des Miniſteriums Manteuffel — Brandenburg, und 
der andre Theil der Abgeordneten hat ſich durch 
fein Schwanken ſelbſt das Urtheil geſprochen. Der 
Geiſt der Verſammlung in Brandenburg kann das 


’ 


treter wieder zuruͤckziehen. 


her kein anderer ſein, als ein kniebeugend unter⸗ 
thaͤniger, kein freier, wie er in einer Verſamm⸗ 
lung von Abgeordneten eines freien Volkes ſein 
muß. Die wenigen freien Elemente, die ſich dort 
noch zufammenfinden dürften, würden nichts mehr 
und nichts weniger als eine „zankende“ Oppoſition 
bilden, wie überhaupt die bisherigen Verſammlun⸗ 
gen in Brandenburg ein trauriges Zerrbild darbie— 
ten. Was follen wir von einer ſolchen Ver⸗ 
ammlung erwarten? 

Selbſt der Koͤnig koͤnnte von einer ſolchen 
Verſammlung „nichts“ erwarten — wenn er ſie 
kennte. Welch ein Flickwerk muͤßte eine preußiſche 
Verfaſſung werden, wenn dieſe Verſammlung ſie 
wirklich fortſetzte; wo waͤre der Geiſt der Einheit 
in der Geſetzgebung, wenn dieſe Verſammlung uns 
Geſetze geben ſollte? — Das Volk kann hoͤchſtens 
„nichts“ erwarten von dieſer Verſammlung⸗ 
Und Vereinbarung? Wie iſt Vereinbarung mit der 
Krone moͤglich durch eine, einem Miniſterium 
„unterthaͤnige“ Verſammlung! — 

Jedenfalls haben wir durch den Uebertritt von 
100 Berliner Abgeordneten nach Brandenburg 
die bisherige National-Verſammlung faktiſch als 
„aufgelöf’t” zu betrachten. Die Leiche liegt 
da: der Geiſt iſt entwichen, und hat nur 
die todten Glieder uͤbrig gelaſſen. Der Volks⸗ 
wille, welcher die Abgeordneten waͤhlte und nach 
Berlin ſandte, kann daher nichts anderes thun, als 
dietodten Glieder abrufen (man fehe: Nro. 
115 dieſ. Zeitſchrift, Seite: 562 „Das Volk und 
feine Vertreter.“), und fpäter, wenn noch eine 
Vereinbarung gewuͤnſcht wird, durch Neus 

Wahlen einen neuen Nationalkoͤrper im Geiſte 
des Volkes hinſtellen. Das Volk hat gewaͤhlt, 
— das Volk ſelbſt muß daher unter ſolchen 
Umſtaͤnden, wie die gegenwaͤrtigen find, feine Ver: 

Oder, wollen wir wars 

ten, bis das Miniſterium die Verſammlung 
aufloͤſ't, und uns unſere Abgeordneten nach Haufe 
ſchickt? — 

Sollten fpäter noch Neuwahlen erfolgen, 
dann laßt uns diejenigen Ehren-Maͤnner wieder 
waͤhlen, die treu und entſchieden zum Volke 
hielten, dem anzugehoͤren ihre Thaten nicht ver⸗ 
leugneten. Wir kennen jetzt dieſe Ehren⸗Maͤnner 
eben ſo gut, wie wir die Schwankenden kennen 
und die Kriecher — verachten! — g 

K. Bitterling. 


Zeitereigniſſe. 
(Ein Ueberblick des Neueſten.) 


Blicken wir zuerſt nach Suͤden, zum ſchoͤnen 

Italien hin. Italien, 
„das Land, wo die Zitronen bluͤhn, 

„Im dunkeln Laub die Goldorangen gluͤhn“ 
— Italiens Herz: das Volk, zuckt fortdauernd, 
wie Deutſchland, unter der moͤrd'riſchen Hand des 
Egoismus. Iſt es fein Todes zucken? Oder iſt es 
das erſte Pulſiren eines neu erwachenden Lebens? 
— Wir hoffen, nein wir wiſſen, es iſt das Letzte 
der Fall. Traurig, daß das neue Leben der 
Völker ſtets im Getoͤſe von Revolutionen den 
Fuͤrſten abgerungen werden muß; aber beginnt 
doch jedes neue Leben mit Kampf — iſt doch des 
Menſchen erſter Athemzug von Thraͤnen, von 
Weh'geſchrei begleitet! — — 


578 


Einem Bericht aus Rom zufolge iſt der 
volksfeindliche Miniſter des Innern und der Po⸗ 
lizei, Graf Roſſi, am 15. November dei der 
Eroͤffnung der Kammern meuchleriſcher Weiſe er⸗ 
motdet worden. Als er im Begriff war, ſich nach 
dem Saal der Deputirtenkammer zu begeben, er⸗ 
hielt er von geübter (daher wahrſcheinlich Ban⸗ 
diten =) Hand einen Stich in den Hals, der ſei⸗ 
nem Leben alfobald ein Ende machte. — Der Bes 
richt vom folgenden Tage lautet: 

Rom, 16. November., 9 Uhr Nachmittags. 
Ein Aufſtand fand ſtatt, der nach etwa dreiſtuͤn⸗ 
digem Kampf halb 9 Uhr endete. Das Aeußere 
des paͤpſtlichen Palaſtes iſt von Kugeln durchloͤchert; 
die Todten ſcheinen nicht ſehr zahlreich zu ſein; 
der Kampf ſcheint beſonders zwiſchen den Schweiz 
zern und dem Volk, zu welch letzterem mindeſtens 
ein Theil der Linientruppon hielt, ſtattgefunden 
zu haben. Zu Miniſtern find ernannt: Mamiani 
fuͤr das Aeußere, Galletti Inneres und Polizei, 
Lunati Finanzen, Sterbini Handel und oͤffent⸗ 
liche Arbeit, Campello Krieg, Rosmini Praͤ⸗ 
ſidentſchaft und öffentlichen Unterricht, Sereni 
Gnaden und Gerechtigkeit. Wegen der Berufung 
der Conſtituante, Vollziehung der Kammerbeſchluͤſſe 
über den Unabhaͤngigkeitskrieg und andere Forderungen 
des Volks erklaͤrte der Papſt: er ſtelle die Ent⸗ 
ſcheidung hieruͤber ganz der Deputirtenkammer an⸗ 
heim. Um 6 Uhr war der Quirinal vollkommen 
belagert; 6000 Civici und Linientruppen ſtanden 
vor ihm geſchaart; die Kanonen waren auf fein 
Hauptthor gerichtet, das Volk ſtellte dem Papſt 
ein Ultimatum, das er binnen einer Stunde 
zu bewilligen habe, ſonſt werde der Palaſt genom⸗ 
men und außer ſeiner Perſon alles niedergmacht. 

(A. 3. 

Spaͤtere Nachrichten melden, daß 3 

in das Zimmer des Papſtes gedrungen ſind, daß 


der Mörder Roſſi's ein Student gewefen fein, und. 


daß die Schweizer : Sarde vom Papſte entleſſen 
werden ſoll. — 

Frankreich, die junge Republik, wird 
als Praͤſidenten wohl jedenfalls Louis Napoleon 
Bonaparte erhalten; namentlich das Landvolk 
will in ihm den Nachfolger des großen Kaiſers ſe⸗ 
hen. — In den mittleren und hoͤheren Kreiſen hat 
General Cavaig nac viel für ſich, um fo mehr, 
als die Nationalverſammlung in Paris in einer 
ihrer letzten Sitzungen mit großer Majoritaͤt erklaͤrt 
hat: „Der General Ca vaignac hat ſich 
um das Vaterland verdient gemacht.“ — 

Die Haͤnde, welche die Macht Frankreichs 
leiten, moͤchten gern dem Papſt zu Huͤlfe eilen, 
der uͤbrigens durch das neue demokratiſche Mi⸗ 
niſterium Rom's nichts zu leiden hat, aber Rom 
dadurch zur Republik bringen wuͤrde, wenn er an⸗ 
dre Maͤchte gegen Rom herbeiriefe, oder ſich von 
Rom entfernte. Sollte uͤbrigens eine Republik 
„Italien“ nicht der „Republik“ Frankreich nur er⸗ 
wuͤnſcht ſein? — Und was wird Frankreich in 
Betreff Ungarn's thun, mit dem der offene 
Kampf (Oeſtreich gegen Ungarn) begonnen hat? — 

Ja, uͤberall Kampf! Bewegt iſt, ſtuͤrmiſch 
bewegt namentlich Italien; bewegt iſt Frankreich 
im Nachwehen des Sturmes. Und wie iſt es in 


unſerem 
Deutſchlan d? 
Truͤgen nicht die Zeichen der Zeit, fo wird 
hier der allgemeine Auferſtehungsmorgen erſt kom⸗ 
men. Die Wahrheit wird ſich gewaltig Bahn bres 
chen müffen, durch die Nacht und den Irrwahn 
des Egoismus. — — 

Frankfurt. Die Abgeordneten Rodbertus, 
Gierke (beide fruͤher Miniſter) ſind von Berlin aus 
nach Frankfurt gekommen, theils um den unwah⸗ 
ren Bericht Baſſermanns uͤber Berlin und die Ber⸗ 
liner Nationalverſammlung per ſoͤnlich zu wider⸗ 
legen und zu entkraͤften, theils um dahin zu wir⸗ 
ken, daß die Centralgewalt Deutſchlands (Johann) 


* 


doch in der That die Rechte des preußiſchen 
Volkes und deſſen Abgeordneten in Berlin wahre 
und ſchuͤtze. Es ſcheinen jedoch auch dieſe Maͤn⸗ 
ner wenig Hoffnungen entnehmen zu duͤrfen. Die 
Frankfurter Verſammlung (jetzt in der reformirten 
Kirche) beeilt ſich ſehr mit der Verfaſſung. Ue⸗ 
brigens wird ſich das deutſche Oeſterreich nicht 
Deutſchland einverleiben, ſondern nur im alten 
Bundesverhaͤltniß bleiben. — Deputirte aus Frank 
furt trafen in den letzten Tagen des Novembers 
beinahe taͤglich in Wien ein, auf dem Rück- 
wege in ihre Wahlbezirke, und werden in das Par⸗ 
lament nicht mehr zu ruͤckkehren. — Bei der 
Wiener Commiffion für Zuweiſung oͤffentlicher Ar⸗ 
beiten find 24,000 Erwerbloſe gemeldet; eine für 
die Bevölkerung Wien's ungeheure, ſelbſt das Pros 
letariat zu London und Paris verhaͤltnißmaͤßig uͤber⸗ 
ſchreitende Anzahl. — Baare Muͤnze iſt in Wien 
wie auf dem Lande faſt gar nicht mehr vorhanden; 
überall Banknoten (Papier! !). — Der Reichstag 
zu Kremſier hat diejenigen ſeiner Sitzungen (in 


Wien), welche in die Oktober (Revolutions⸗) Tage 


fielen, verurtheilt und als ungeſetzlich erklärt, deß⸗ 
ungeachtet, daß der Kaiſer mehre, in dieſer Zeit 
gefaßte Beſchluͤſſe bereits zum Geſetz erhoben. Was 
wird nun der Kaiſer thun? Sich zu helfen wiſſen!! 

er konſtitutionelle Raiſer Ferdi⸗ 
nand hat abgedankt, und ſein, als „ma⸗ 
jorenn erklärter“ Bruderſohn hat 41s; 
„Franz Joſeph J, von Gottes Gnaden 
Kaifer von Geſterreich ꝛc. ꝛc.“ am 2. 
Dezember die Zügel der Negierung er⸗ 


griffen. — Nun, Preußen, rücke nach! Wien 


— Berlin; Kremſier — Brandenburg, u. ſ. w. 
In Darmſtadt ſind am 23. November 
bedeutende Unruhen unter dem daſigen Militair aus⸗ 


gebrochen. — Am 26. November fand in Leipzig 
eine großartige Todtenfetier für Robert Blum 


ſtatt. — Bayern wird einen Landtag in Muͤn⸗ 
chen ſehen. Das Wahlausſchreiben iſt bereits ers 
laſſen. Es werden 144 Abgeordnete in 8 Regie⸗ 
rungsbezirken gewählt, ein Abgeordneter auf 31,500 
Seelen. In den Kafernen zu München ſollen haͤu⸗ 
fig in den Nachmittagsſtunden Vorleſungen 
und reſp. Belehrungen uber verfaſſungs⸗ 
mäßige Rechte und Pflichten ſtattfinden, 
denen die Soldaten mit groͤßter Aufmerkſamkeit 
zuhoͤren. — 

Der Landtag zu Oldenburg bat kürzlich 
folgenden Artikel über das Steuerbewilligungs⸗ und 
Verweigerungsrecht angenommen: 

„den Landſtaͤnden ſteht das Recht zu, neue 
und alte Steuern zu bewilligen und zu ver⸗ 
weigern. Obne Zuſtimmung des Landtags 
koͤnnen alſo Steuern oder Abgaben weder 
ausgeſchrieben noch forterhoben, Anleihen und 
Schulden gültig nicht gemacht werden.“ 


Der Herzog von Sachſen (Altenburg), 
Joſeph, hat am 30. November zu Gunſten ſeines 
Bruders: Georg, abgedankt. — 


Preußen: 

Erfurt ſah am 24. November einen ſchreck⸗ 
lichen Straßenkampf. Warum? Weil, wie der 
Pr. St. A. ſagt, der Poͤbel die Einkleidung der 
Landwehr für ungefeglich hielt und verhindern wollte; 
weil die Buͤrgerwehrkommandeure erklaͤrten, in die⸗ 
ſem Punkte der Behoͤrde gegen das Volk nicht Folge 
leiſten zu koͤnnen, ſondern ſelbſt gegen die Ein⸗ 
kleidung auftreten zu muͤſſen. Das nun anruͤckende 
Militair wurde vom Volke angegriffen; die Stadt 
wurde in Belagerungszuſtand erklart; Barrikaden, 
Häufer wurden geſtürmt, mehrere Hundert Bürger 
fielen in einem mehrſtündigen Kampfe, und das Ende 
bilden über 100 gefangene — Rebellen. — — — 

In Koblenz hat am 24. November gleich⸗ 
falls die Entwaffnung der Bürgetwehr 


begonnen. Die Bürgerwehr in Trier iſt gleich⸗ 
falls entwaffnet. Münſter ift im Belagerungs⸗ 
zuſtand, und die Bürgerwehr zu Düſſeldorf 
durch Kabinets⸗Ordre aufgeloſ't. — In Poſen 
bildet ſich auch eine deut ſche Liga, um Per⸗ 
fon und Eigenthum zu ſchuͤtzen, deutſche Sitte 
und Bildung zu verbteiten, daher auch ſich der 
deutſchen Schulen forderlich anzunehmen. —- 


— — — 


Berlin und Brandenburg a. H. 

Die Herren v. Gagern, Vincke und Simſon 
(aus Frankfurt a. M.) waren für die entſcheiden⸗ 
den Tage des 27. de. Novbr. nach Berlin gefome 
men, um‘ die. Ereigniffe in der Nähe zu verfolgen, 
oder vielleicht ſich dei ihnen zu bethaͤtigen. — Der 
Abg. Stein hat, noch in Folge ſeines Antrags 
vom 7. Septebr. von mehreren Elubbs und Ma⸗ 
joren der Berliner Buͤrgerwehr einen „ſilbernen 
Ehrenbecher“ erhalten. — Wrangel hat befohlen, 
daß, da die neue National- Verſammlung ihre 
Sitzungen in der Stadt Brandenburg haͤlt, die 
Abgeordneten in Berlin weder in Maſſe, noch 
einzeln fernerhin zufammentreten ſollen. Daher 
berichtete man aus Berlin vom 27. Novbr. 

Die Mitglieder der aͤußerſten Linken 
befanden ſich beute Vormittag in Mylius Hotel 
in ihrer Parteiſitzung. Da ruͤckte Militair vor das 
Haus, beſetzte die Thuͤren, und ein Hauptmann, 
begleitet von einigen Offizieren und ungefaͤhr 20 
Mann Soldaten, drang in den Saal. Die an⸗ 
weſenden Abgeordneten ernannten Jacoby zum 
Sprecher, und als der Hauptmann die Verſamm⸗ 
lung im Namen des Geſetzes aufforderte, das 
Local zu verlaſſen, fragte Jacoby im ruhigen Tone, 
„im Namen welches Geſetzes er denn eine 
Privatgeſellſchaft, die weder ein Clubb, noch ein 
politiſcher Verein ſei, aufheben wolle?“ Haupt⸗ 
mann: Im Namen des hoͤchſten Geſetzes! Jar 
coby: Wollten Sie ſich nicht gefäligft naher 
erklären? Hauptmann: Nein, im Namen des 
conſtitutionellen Geſetzes. Jacoby: Ich kenne 
kein ſolches Geſetz f das eine Geſellſchaft, wie die 
unſrige hier, verböte. Hauptmann: Meine 
Herren, ich bitte Sie, machen Sie mir die Er⸗ 
füllung meines Auftrags nicht ſchwer. Ich habe 
den Auftrag, Sie a mit 
Gewalt aus dieſem dale zu ent- 
fernen. Jacoby: Aha, Sie kommen alſo 
im Namen der Gewalt! dürfte ich alsdann 
um Ihren Namen bitten? der Hauptmann nannte 
ſeinen Namen: Graf v. Blumenberg, wandte 
ſich zu ſeinem Gefolge zuruͤck, ließ die Hälfte feiner 
Mannſchaft an die Hinterwand des Saales mar⸗ 
ſchiren, um denfelben fo räumen zu laſſen. Als 
die Soldaten mit geladenen Gewehren und aufge⸗ 
ſetzten Zuͤndhuͤtchen den Saal entlang gingen, da 
bemächtigte ſich große Entrüſtung und Unwille 
der Verfammlung und ein Abgeordneter mit weißen 
Haaren wandte fih zu den Soldaten und ſagte zu 
ihnen: „Auch ich habe Soͤhne im Heere dienen.“ 
Woblan! Erſchießt uns und erzaͤhlt dann meinen 
Kindern, was für Kameraden fie haben! Dies 
wachte einen ſolchen Eindruck auf die Soldaten, 
daß der Hauptmann ihnen geſchwind aus dem 
Saale zu gehen befahl. Hierauf wandte ſich der⸗ 
ſelbe wieder zu den Abgeordneten und eröffnete ih⸗ 
nen, daß er die vorhandenen Papiere in Be: 
ſchlag nehmen muͤßte. Zugleich griff er nach 
den auf dem Tiſche liegenden Schriften. Als ihm 
nun bemerkt wurde, daß dies ein Raub wäre, und 
daß er doch wenigſtens ein Protokoll Über die ges 
nommenen Sachen aufſetzen müßte, da ſonſt leicht 
Papiere wegkommen oder fremde untergeſchoben 
werden koͤnnten, da meinte er, „die Herren koͤnn⸗ 
ten mit zur Commandantur kommen und dort ſeldſt 
die noͤthigen Anordnungen treffen.” Somit ergriff 
er die Papiere, (es waren die lithographitten Cor⸗ 
reſpondenzen und Zeitungsblätter) und forderte die 
Abgeoedneten nochmals auf, den Saal zu verlaſſen, 


licheres Neſt denken 
hier auch ſede Spur von Romantik fehlt. 
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widrigenfals er Gewalt anwenden laſſen werde. 
Da entfernten ſich die Deputirten und konnten noch 
bemerken, daß ſtarke Patrouillen vor dem Hauſe 
auf⸗ und abgingen. Am Nachmittag erſchien wie⸗ 
derum ein Offizier im Hotel, drang in den Saal, 
zog ſich jedoch, da er nur wenige Perſonen, und 
zwar bei Tiſche ſitzend, vorfand, wieder zuruͤck. 
Patrouillen aber durchziehen noch immer die Tau⸗ 
benftraße, in der das Hotel Mylius ſteht. 
(Od. Z.) 

Intereſſant iſt folgende Schilderung des 
Abends vor dem 27. November im berühmten 
Brandenburg. 
Phiſiognomie des preuß iſchen Kremſier. 

Geſtern Abend langte ich in dem preußiſchen 
Kremſier an. Das Schickſal brachte mich mit meh⸗ 
reren Abgeordneten der Rechten in daſſelbe Coupé, 
und ich hatte zeitig genug einen Vorſchmack deſſen, 
was mich dort erwartete. In finſterer Nacht ka— 
men wir an Ott und Stelle, die Fuͤß e, auf dem 
holprigen Pflaſter ſtolpernd, empfanden zuerſt den 
Wechfel der Dinge. Eine brandenburgiſche dienende 
Nymphe, die vor der Poſt ſtand, geleitete mich bereits 
willigſt nach dem Gaſthofe, den ich in der Dun⸗ 
kelheit nicht finden konnte, — ſie hatte eben die 
„Neue Preufifche Zeitung“ für ihre Herrſchaft ges 
holt. So wurde ich introducirt. Nun begann 
eine Wanderung durch die Kur- und Reſidenzſtadt, 
nirgends war mehr ein Obdach zu finden — alle 
Wohnungen waren von den „legalen“ Geſetzgebern 
in Beſchlag genommen. — Ich glaube, es ließe 
ſich durch ſtatiſtiſche Daten beweiſen, daß es nie⸗ 
mals in den Wuͤnſchen der Regierung gelegen hat, 
hier eine beſchlußfaͤhige Anzahl von Abgeordneten 
zuſammenkommen zu laſſen, denn wenn die Abge— 
ordneten nicht gerade in die Kaſernen gebracht 
werden, ſo iſt es platterdings unmoͤglich, daß fie 
hier beherbergt werden können. Wenn man von 
Berlin kommt, kann wan ſich kaum ein abſcheu⸗ 

als unſer Kremſier, nur daß 

Im 
Hotel de Brandenbourg , oder vielmehr in einer 
kleinen engen Stube mit einer langen Tafel ſpeiſte 
man zu Abend, — hier begegneten ſich die gleich» 
geſinnten Geiſter — die Jonas und Sydow, Baum⸗ 
ftart und Reichensperger — der ewig bewegliche 
Ritz und der Staatsmann Milde, Alle kommen 
hier zuſammen, um des Leibes Nothdurft zu pfles 
gen. Gegenüber aber ſaßen, mit ausgeſtreckten 
Beinen und aufgeſtemmten Ellenbogen, prüfenden 
Blicks die jungen Kriegsgoͤtter Kremſiers, die Herz 
ren Lieutenants und Faͤhndrichs der hier garniſo⸗ 
nirenden Regimenter. Die Unterhaltung war der 
ganzen Staffage angemeſſen. 8 

So verging der erſte Abend; die Herren Des 
putirten beriethen was weniges untereinander, es 
kam aber nichts erklecklichs zu Stande. Heute 
Morgen ließen die ehrſamen und friedliebenden 
Bürger Brandenburgs die Abgeordneten, die ſich 
zu ihrem Sitzungslokal begaben, die Revue paſſi⸗ 
ren, ſie mochten im Stillen einen Ueberſchlag des 
Gewinns machen, welcher ihnen aus der Verlegung 
der Nationalverſammlung aus dem rebelliſchen Ber⸗ 
lin erwachſen foll. (Od. Z.) 


Die erſte, noch befhlußrunfähige 
Verſammlung in Brandenburg (es waren nur 154 
Abgeordnete anweſend) fand darauf am 27. Novbr. 
ſtatt, und — man vertagte ſich daher ruhig auf 
den folgenden Tag. Am 28. Novbr. ergab der 
Namensaufruf 159 Anweſende; am 29. follen nuc 
151 erſchienen fein, am 30. Nopbr. jedoch zählte 
man ſchon: 182 Abgeordnete, da eine Menge 
Herren von Berlin abgetreten, und nach Branden⸗ 
burg übergeſiedelt find. Sobald 202 Abgeordnete 
ſich für Brandenburg erklärt haben, iſt die Der: 
fammlung „beſchluß fähig.“ 

Ein Berichterſtatter ſchildert noch die Stunden 
nach der erften Verſammlung am 27. Novbr, in 
folgender erbaulichen Weiſe: 


Nachdem die Mifere der heutigen Sitzung 
(von Einigen wird die Geſellſchaft „neuer pas 
triotiſcher Verein von Brander burg“ ges 
nannt) zu Ende war, ſtellte ſich eine ganz andere 
Miſere ein, naͤmlich die einer allgemeinen Hungers 
noth; alle Tables d’höte waren beſetzt, hungernd 
wanderten Abgeordnete, Journaliſten, und alles was 
die Rudera der Nationalverſammlung ſonſt nach ſich 
gezogen hatten, von Ort zu Ort, von Kuͤche zu 
Küche — umfonft! nirgends öffnete ſich eine mild⸗ 
thaͤtige Hand; bis endlich auf dem Eiſenbahnhoſe 
noch einige wenige Vorraͤthe mehr erobert als ger 
wonnen werden. Mit ſo zarter Fuͤrſorge hatte die 
umſichtige und vaͤterliche Regierung ihrer Pflicht ges 
dacht, die Geſetzgeber des Landes zu bewahren vor 
Ueppigkeit und Verderbniß des — Magens. Die 
ehrſamen Brandenburger, welche alle der feſten 
Meinung ſind, die Nationalverſammlung (sit venia 
verbo) wurde mindeſtens ſechs Jahre in ihrer alt⸗ 
ehrwuͤrdigen Kur- und Reſidenzſtadt verweilen, bie⸗ 
ten ihre Wohnungen zu entſetzlich hohen Preiſen 
aus, und da in den Gaſthoͤfen nirgends ein Uns 
terkommen mehr zu finden iſt, fo muß man no- 
lens volens ſich dieſer neuen Art Contribution une 
terwerfen. Das Leben uͤberhaupt iſt in dieſem ehr⸗ 
wuͤrdigen Neſte, deſſen einzige Zierde ein ſteinerner 
Roland auf dem Markte, in Form eines Nußkna⸗ 
ckers, wahrhaft troſtlos, und es laͤßt ſich das ſichere 
Prognoſticon ſtellen, daß wenn die Abgeordneten 
(follten fie wirklich in beſchlußfaͤhiger Anzahl zus 
ſammenkommen) nicht vom Hunger decimirt wer— 
den, nicht in Folge der in dem Dom herrſchenden 
eiſigen Zugluft an rheumatiſchen und katarrhaliſchen 
Leiden hinſiechen, ein gut Theil von ihnen der toͤdt— 
lichen Langenweile dieſer ehrwuͤrdigen Reſidenz zum 
Opfer faͤllt. An Zeitungen iſt nicht zu denken. 
Mochenklatt, Kreisblatt und die Berliner Deutfche 
Reform und Neue Preußiſche Zeitung bilden die 
politiſche Lecture! Aber fuͤr eine beſondere Zierde 
der guten Stadt hat das Miniſterium geſorgt: es 
hat eine Colonne Berliner Conſtabler (vorläufig 40) 
hierher verpflanzt — für hinreichende Militaͤrkraͤfte 
iſt gleichfalls geſorgt; ein Commandant von 
Brandenburg (ein Major) ift ernannt, und 
Miniſter von Manteuffel hat die Polizeibehoͤrde au 
gewieſen, keinen Fremden zuzulaſſen, der fi 
über den Zweck feines Aufenthalts allhier nicht ge⸗ 
nuͤgend auszuweiſen vermag. 

Gagern's Vermittlungsverſuche ſollen eben ſo 
wenig wie die Grabow's genügt haben. — Die 
Verhaftungen in Berlin dauern ungeſtoͤrt fort. — 
Welchen Schaden die Berliner Militairwirthſchaft 
anrichtet, zeigt ſich ſchon in den, jetzt von den 
Truppen geraͤumten Seehandlungs⸗Comtoiten. Die 
Zimmer ſehen, wie berichtet wird, dermaßen aus, 
als ob der boͤſe Feind darinn gewuͤthet haͤtte. Das 
gruͤne Tuch der Pulte iſt zerſchnitten, die Moͤbel 
find verdorben, die Epudnäpfe zerſchlagen und zer— 
treten, die Waͤnde zerloͤchert; es laͤßt ſich daraus 
ermeſſen, was in den Muſeen, im Schauſpielhauſe 
ꝛc. für Schaden geſchehen mag. Aus dem Letzte⸗ 
ren ruͤckte kuͤrzlich die ganze Garniſon von 800 
Mann aus, weil man Feuer in dem Hauſe ver⸗ 
ſpuͤrte. Es ergab ſich ſpaͤter, daß man einen Ka⸗ 
nonenofen mit Commisbrot bepackt hatte, und dies 
ſes in Maſſe verkohlt war. — Uebrigens ſoll der 


. Belagerungszuftand Berlin's bis zum Fruͤhjahr 


dauern. Seliger, uͤberaus begluͤckender Zuſtand! 
Die Handwerker haben faſt gar nichts 
zu thun, und die Kaufladen ſtehen leer. 
— Viele Abgeordnete und Stellvertreter ſollen be— 
reits ihr Mandat niedergelegt haben, und 

Wie man kurzen Prozeſt macht mit 

unſeren in Berlin noch vorhandenen 

Deputirten, 
erzählt man vom 30. Novbr. : 

Gegen 11 Uhr wurde die Wohnung des Ab⸗ 

geordneten und Schriftfuͤhrers, Paſtors Hilden⸗ 


dagen, unter den Linden von 2 Compagnien 


Soldaten umſtellt und unter Anführung des Con⸗ 
ſtablers Schweizer, Sohn des Kirchendieners an 
der Neuen Kirche und zweier anderen Conſtabler 
beſetzt. Der Hauptmann Hohenhoff vom 
Alexander Regiment begab ſich mit 2 Offizieren 
und den Truppen in die Zimmer der Wohnung. 
Das Militaͤr erfüllte und ſperrte dieſelben, fo daß 
Niemand aus einem Zimmer in das andere durfte. 
Durch einen mitgebrachten Schloſſer wurden die 
Schlöſſer und Thüren geöffnet und nun 
die ſämmtlich vorhandenen Schrift⸗ und 
Druckſachen, darunter die gedruckten ſte⸗ 
nographiſchen Berichte, die Privatpapiere 
und Gelder des Predigers Hildenhagen, 
die Rechnungen der National⸗Verſamm⸗ 
lung, einige Correſpondenzen ꝛc. zuſam⸗ 
mengepackt und nach der Straße in 2 
Droſchken geſchafft, die unter ſtarkem 
militäriſchem Geleit vorn, hinten und 
an den Seiten nach dem Polizei- Präſi⸗ 
dium fuhren. Unter den adgeführten Sachen 
befanden ſich auch 4 noch nicht ausgegebene Druck⸗ 
ſtuͤcke, naͤmlich der 8te Petitionsbericht, ein ande⸗ 
rer Bericht, das Protokoll uͤber die Sprengung der 
Verſammlung in dem Myliusſchen Saale und eine 
Proklamation an das Volk, welche mit den Wor⸗ 
ten „Mitbuͤrger!“ beginnt und mit dem Rufe ſchließt: 
„Es lebe die Freiheit! Es lebe das Vaterland!“ 

Am 1. Decbr. find an 100 Abge- 
ordnete „aus Berlin“ in die „Bran- 
denburger Verſammlung“ eingetreten; 
bald aber, da eine vernuͤnftige Vereinigung mit 
der fanatiſchen Rechten nicht möglich war, ver— 
ließen an 90 Deputirte wieder den Saal! 
Darauf vertagte man wieder bis Donnerstag, den 
7. Deebr. — 

Aus Schleſien. 

Am 26. November haben der ſtellvertretende 
Obriſt der Breslauer Buͤrgerwehr, Dr. En⸗ 
gelmann, ſaͤmmtliche Stabs⸗Adjutanten, die Fuͤh⸗ 
rer von 13 Bataillonen, die Führer der Bürgers 
fügen, der Grenadiere, der Scharfſchuͤken, das 
Frei⸗Cotps und der Studenten ihre Stellen in die 
Haͤnde des Magiſtrats niedergelegt, weil ſie 
nicht, wie der Magiſtrat Breslau's, ih⸗ 
ren früheren Beſchluß: „zur Nationalverſammlung 
zu ſtehen“, ändern koͤnnten. — Herr v. Schlei⸗ 
nig, interim. Oberpraͤſident von Schleſien, ſoll 
bereits wieder um feine Entlaffung eingekom⸗ 
men ſein. — Aus Liegnitz berichtet man vom 26. 
November: Faſt taͤglich treffen mit den Berliner 
Zügen Militair⸗Abthellungen, meiſt Landwehr, hier 
ein, und werden bald weiter in unfre Provinz 
hinein dirigirt. Die Militairmacht in Schleſien 
ſoll auf wenigſtens 60,000 Mann kommen. Al⸗ 
lein die in und um Breslau zuſammengezogene 
Truppenmaſſe beträgt bereits an 11,000 Mann. 
— In Berlin ſollte ein allgemeiner Buͤrgerwehr⸗ 
Congreß gehalten werden, der aber unierfagt 
worden iſt. Deshalb iſt das Ober-Commando der 
Breslauer Buͤrgerwehr aufgefordert worden, in 
dieſer Sache zu wirken, und dieſes ruft nun alle 
Buͤrgerwehren Preußens auf, zuſammenzutreten 
durch Abgeordnete zu einem 


„Bürgerwehr ⸗Congreß“ 
am 15. December in Breslau. 
Wuͤnſchen wir Glück dieſem Unternehmen. 
Hier duͤrfte ſich vielleicht der Arzt finden, der aus 
dem Pulsſchlag der Freiheit die Krankheit erkennt, 


„Volksdewaffnung“ verſchreidt. Gluck auf!! 
K. B. 
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Bürgerwehrliches. 


Nach § 19 des Buͤrgerwehr-Geſetzes vom 17. 
Oktober a. c. iſt es geſtattet, daß auch Perſonen 
über 50 Jahren und Perſonen zwiſchen 17 und 
24 Jahren in die Buͤrgerwehr aufgenommen wer⸗ 
den dürfen. Das vom hieſigen Königlichen Land: 
raths- Amte vorgeſchriebene Schema der Bürger: 
wehrliſten enthält aber die Ueberſchrift: 

„Maͤnnliche Perſonen nach vollendetem 24ſten 
und vor zuruͤckgelegtem 50ſten Lebensjahre“ 

Es iſt nicht einzuſehen, warum jede Seite 
dieſe Ueberſchrift trägt ; fie kann vielmehr leicht zu 
der im Geſetz nicht begruͤndeten Beſchraͤnkung Ver⸗ 


anlaſſung geben, daß hie und da alle nicht 24 bis 


50 jährigen Männer von der Buͤrgerwehr ausge: 
ſchloſſen werden. Es iſt daher noͤthig, darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß freiwillig zutretende aͤltere 


Mitglieder eben fo wenig zuruͤck zu weiſen ſeien, 


als die muthigen kräftigen Jünglinge unter 24 
Jahren. 

9) Anm. d. Red.: Meiner Meinung nach, weil dieſe 
die eigentliche Bürgerwehr bezeichnet. Uebrigens wird 
der ausnahmsweiſe Zutritt, unter 24, und über 50 
Jahren, wohl zu ſelten ſein. 


Oels (Evangeliſche Kirche.) 
Am 2. Advent Sonntage 
predigen: 

In der Echloß- und Pfarrkirche: 
Früh⸗Predigt: Herr Archidiakonus Schunke. 
Amts-Predigt: Hr. Sup. u. Hofp. Seeliger. 
Nachm.⸗Pred.: Herr Kandidat Kadelbach. 

Wochen- Predigt: 
Donnerstag, den 14. Deembr., Vormittags 
8 Uhr, Herr Subdiakonus Lindner. 


Lokal⸗Verein für Oels. 
Montag, den Il, December ., Abends 7 Uhr, im Elyſium. 


Der Borland. 


\ 0 
Ganz ergebene Anzeige. 
Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publikum zeige ich hiermit ganz er⸗ 
gebenſt an, daß ich zu dem jetzt bevorſtehenden Chriſtmarkte in Oels ſo wie fruͤher, 


mein wohl aſſortirtes Waarenlager von Pletkerkuchen 
auf dem Ringe aufſtellen werde, und bitte, mich mit recht zahlreicher Abnahme zu 


beehren. 


Die Bude wird mit meiner Firma bezeichnet ſein. 


Chr. Schmidt, 


Pfefferküchler aus Prausnitz, zugleich Bürger in Oels. 


Künftigen Sonntag, den 10. December, 


findet im Elyſium ein Praͤmien-Conto für Damen ſtatt. 


Jede Dame zahlt 1 Sgr. 


Entrée und hat dafür die Ausſicht, eine von den während des Cottillons zu vertheis 


lenden Praͤmien zu erhalten. 


Es werden ohngefaͤhr 15 — 20 Praͤmien vertheilt, je 


nachdem viel oder wenig Theilnehmer fein werden. Auch Herren find von der Praͤmiirung 
nicht ausgeſchloſſen, ſobald fie neben dem ſchon bekannten Entrée noch 1 Sgr. zahlen. 
Zu dieſem, als dem Schluß-Conto dieſes Jahres lade ich daher ganz ergebenſt 


ein, und bitte um recht zahlreichen Beſuch. 


H. Exner. 


Wohnungsveraͤnderungs-Anzeige. 
Einem ſehr geehrten Publikum mache ich hiermit die ganz ergebene Anzeige, 
daß ich mir das Haus Nro. 225, auf der Faͤrbergaſſe gelegen, fruͤher dem Herrn 


Schankwirth Wenzel gehörig, angekauft habe. 


Ich werde darin, wie mein Herr 


Vorgänger, die Schankwirthſchaft betreiben und alles aufbieten, um meine geehrten 
Gaͤſte ſtets prompt und billig zu bedienen; ich bitte daher mich mit zahlreichem Be⸗ 
ſuche ſowohl aus der Stadt, als vom Lande her zu beehren, da ich auch hinlaͤng⸗ 


lich Locale zur Ausſpannung habe. 


Oels, den 6. December 1848. 


Friedrich Wilhelm Kutſeh. 


Marktpreiſe der Staͤdte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 
vom 2. December 1848. 


Oels. J Weizen. 
Breuß. Maaß] der Scheffel 
und Gewicht ſrthlr. ſgr. pf. 
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